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ioo8 DIE BERN

Selb geben, miEft. 2Serfprict) mir, baß im mir nie mehr etœos
anbieten wirft —" 3eßt mußte fie, baß fein ESrief mebr fommen
miirbe. ,,3an, 3an —"

Susanne tag nun fchon brei EBochen unb immer noch trug
fie ben SBerbanb. Dann hörte fie eines Dages im Spital baoon
fprechen, baß ERac 3ntpre oon feiner Erpebition aurütfgefeftrt
fei. Die „gpolic" batte bie feltfamften Siibfeefifcbe mitgebracht,
Dr. ERarfb biett eine «Reibe uon Vorträgen über bie Erpebition,
unb im ERufeum waren bie munberuotten 23ilber uon 3an Sane
ausgefteEt.

„fjeißt her SRann, ber 3bnen ben Scbecî gefrfjicft bat, nicht
3an Sane?" fragte Süirs. Eoajes, bie Schwefter, Susanne. „Er
fpritbt näcbfte EBoche im Etaturbiftorifchen ERufeum, unb icb

tann swei Karten baben — intereffiert es Sie?"
„Elein, ob nein, abfotut nicbt", fagte Susanne erfcbrocfen.
Elber als ber Dag herannahte, bat fie ben 2lrst, ob fie aus*,

nabmsmeife am SIbenb su einem Vortrag geben bürfe. ERrs.
Eoares, bie Stbmefter, nabm ben SIrst beifeite. Scbön — wenn
fie ben SBerbanb nitbt lüftete, burfte fie geben!

Die Seilte brängten ftcb.in bem großen Saal. 3an Sane,
bie Senfatipn non geftern! ERr. ERorgan batte SIguarelte beftetlt,
ERrs. Kruge,r wollte ibren tßapiEon mit gresîen non 3au Sane
ausmalen taffen, 3an Sane war berühmt unb in alter ERunb!
Dann ertönte nom fßobhrm ber ptößticb bie geliebte Stimme.
Susanne würbe totenblaß. 3an fpracb bem Kapitän ERac 3ntpre
feinen Dant aus, ersäbtte non feinen Elbenteuern unter EBaffer
— aber mit einer müben unb fcbteppenben Stimme, in ber nichts
non feinem Driumpbe mittlang. Es war eine boffnungstofe
Stimme, bie bas fpracb •

Donnernber Sipplaus folgte Sans «Rebe. „©eben wir",
ftüfterte Susanne nersweifett ber Stbmefter 3U. „3cb bin furcht*
bar mübe —"

„Etein", fagte ERrs. Eoares, „icb will aucb bie anbeten
bören!" Susanne feufste, bann fragte fie erftaunt; „EBas fcbrei*
ben Sie, ERrs. Eoares?"

„3tb babe nur etwas notiert, Kinb."

R WOCHE Nr. 40

Susanne folgte ben Rieben ber anbern Erpebitionsmitglie*
ber taum, unb erbob. ftcf) fofort, als bas tefete SBort nerftungen
war. Slber ERrs. Eoares legte ibr bie #anb auf ben SIrm. „EBar*
ten wir boch, Kinb, bis ber EBirbel norbei ift, unb bie Seute

gegangen finb."
«Blöfelicb eine aufgeregte Stimme, 3ans Stimme, ber fitb

öurcb bie Seute burcbbrängte: „«Reibe 14, mein ©ott, wo ift
«Reibe 14?"

llnb ba ftanb er aucb fcbtm nor Susanne. Sie lächelte müh»
fam: „3th freue mich, baß bu Erfolg gehabt haft —"

„Susanne, Susanne! 3ch war ja wie nerrüctt! 3th habe
bich gefacht, ith hatte teine Stbnung, wo im ßimmet — ob Su*
3anne, ich war fo ein Elarr! Du wirft mir nie oergeben tonnen
— Es war ERac 3ntpres Sefretär — wir hatten einen Streit
miteinanber, unb ba warf er mir ptöfeticb an ben Kopf, baß ich

mich non einer grau unterftüfeen ließe. — 3cb war finntos nor
Sora, unb fb böfe auf bicb —"

„Ob, nerseib mir, 3an, ith hätte niemals hinter beinern
«Rücfen — es tut mir fo leib —fagte Susanne sitternb.

„Seib? Du baft bich wie ein Enget benommen, Susanne,
unb ich war nur su ftots unb su bumrn, um es ein3Ufehen. 3cb
wollte fofort nach Riem E)ort surücf, mit bem nächften Schiff.
Slber ERac 3ntpre ließ mich nicht weg unb ftrecffe mir bie 500
Doüar nor, unb ich fanbte bir ben Scheel — 3<h habe auch einen
«Brief basu gefchrieben, aber bann habe ich ihn serrißen. 3<h

war fo befchämt, ich woEte bich überhaupt nicht mehr feben,
Susanne. Elts wir in Eiern Sort antamen, biett ich mich non
bir ferne. Slber am greitag gab ich es auf, ich tonnte nicht mehr
— unb bann fagte fie mir in beiner Renfion, baß bu ausge*
sogen feift unb bie SteEung nertoren bätteft, unb baß beine
Singen — 3cb war ja wie oerrücft feit greitag. 3<h habe nicht
gegeffen unb nicht gefchtafen. EBiEft bu es noch einmal mit mir
nerfuchen, Susanne?"

„SBerfuchen? SBeißt bu benn nicht, 3an, baß ich —"
Slber aEes, was fie hätte fagen tonnen, erftictte unter feinem

beißen Kuß.

Der Jahrg^ängeriiinen-Verein
Von Paul Altheer

„SBerat es ben SRännern ertaubt ift", fagte ©retchen EBie*

fenbanger, „bie smecttofeften Sereine ber EBelt su grünben,
warum foEen wir grauen ba noch länger surüctfteben?"

Damit mar enbtich ber Einfloß sur ©rünbung bes erften
3abrgängerinnenoereins her EBelt gegeben.

„SBosu? EBas macht man in einem 3abrgängerinnenoer=
ein?" fragten bie ERitbegrünberinnen.

„Das weiß man nicht. EBir haben es nicht heraus bringen
tonnen. So; etwas wie Statuten, 3ahresbeiträge, Sifeungen unb
Süßen gibt es ba nicht. -Rur eines fleht feft: Die ERänner miß*
brauchen ihre 3abrgängernereine als Slusrebe sum Drinfen,
Schlemmen unb Rauchen", wußte ©reteben su berichten.

„Slber wir — trinfen ja nicht, weit wir es nicht nertragen.
EBir fchtemmen nicht, weit wir fchtant bleiben woEen. llnb rau»
chen tonnen wir auch ohne 3ahrgängerinnennerein foniet wir
woEen."

SIEe Einwänbe blieben erfolgtos, ber 3abrgängerinnenoer*
ein würbe gegrünbet.

Sei ber nächften gufammentunft würbe ber Einwanb in
bie EBagfchate geworfen:

„Ein 3ahrgängerinnennerein muß aber boch eine 3abres*
3aht haben."

Da ftieg bie anbere Schate jäh hoch hinauf in bie Suft.
„Dann' weiß man aber boch jeberseit, wie alt wir finb",

warf eine tteine Slonbe ein.
„Das macht ja nichts. EBir finb breiunbswansig. Das barf

man fchon wiffen", oerteibigte eine anbere.

„So? Du bift fchon breiunb3wan3ig? 3ch bin erft smeiunb*
swansig", fagte eine 3abrgängerin sur anbern.

„Das macht gar nichts. EBir tonnen uns ja auf einunbsman*
Sig einigen."

Sie tauften bas Kinb, wie es fich gehörte: „3abrgängerin*
nenoerein ber Einunbswansigjäbrigen".

3n ber nächften Stßung würbe bie'eine EBagfchate aber*

mats übertaftet, inbem eine fchwarse Schtanfe fagte:

„Das gebt boch nicht. 3ch habe mir's reiflich überlegt. EBir

werben boch in sehn 3ahren sum Seifpiet nicht mehr einunb*

swansig 3abre alt fein."
„EBarum nicht?" wanbte eine moEige Sraune ein, bie es

fchon feit brei 3abren war unb barin Sefcbeib wußte.
Etts bann wirtlich bie sehn 3abre mehr als herum waren,

erfebien eines abenbs ein grember im 3abrgängerinnenoerein
ber Einunbswansigjäbrigen unb wünfehte eine gewiffe ©erat*
bine Sippenftift su fprechen.

Die Sräfibentin bat ben fremben l)errn, Stoß 3U nehmen
unb fragte:

„SoE es bie Dochter, bie ERutter ober bie ©roßmutter
fein?" Der grembe war fpraebtos. Elachber fagte er:

„Die Dochter wirb es wohl fein, fie ift ERitgtieb bes 3abï"
gängerinnenoereins ber Einunb3wansigjährigen."

„Ob, was bas anbetrifft", batte bie «Bräfibentin einsamen*
ben, „fo tann ich Sie oerfiehern, baß fie aEe brei su ben eifrig*
ften ERitgliebern unferes 3abrgängerinnenoereins säbten."

'Ii

ioo8 l) I K VLlìN

Geld geben willst. Versprich mir, daß du mir nie mehr etwas
anbieten wirst —Jetzt wußte sie, daß kein Bries mehr kommen
würde. „Jan, Jan —"

Suzanpe lag nun schon drei Wochen und immer noch trug
sie den Verband. Dann hörte sie eines Tages im Spital davon
sprechen, daß Mac Intyre von seiner Expedition zurückgekehrt
sei. Die „Frolic" hatte die seltsamsten Südseefische mitgebracht,
Dr. Marsh hielt eine Reihe von Vortragen über die Expedition,
und im Museum waren die wundervollen Bilder von Ian Lane
ausgestellt.

„Heißt der Mann, der Ihnen den Scheck geschickt hat, nicht
Ian Lane?" fragte Mrs: Coaxes, die Schwester, Suzanne. „Er
spricht nächste Woche im Naturhistorischen Museum, und ich

kann zwei Karten haben — interessiert es Sie?"
„Nein, oh nein, absolut nicht", sagte Suzanne erschrocken.
Aber als der Tag herannahte, bat sie den Arzt, ob sie aus-,

nahmsweise am Abend zu einem Vortrag gehen dürfe. Mrs.
Coaxes, die Schwester, nahm den Arzt beiseite. Schön — wenn
sie den Verband nicht lüftete, durfte sie gehen!

Die Leute drängten sich, in dem großen Saal. Ian Lane,
die Sensation von gestern! Mr. Morgan hatte Aquarelle bestellt,
Mrs. Kruge,r wollte ihren Pavillon mit Fresken von Jan Lane
ausmalen lassen, Ian Lane war berühmt und in aller Mund!
Dann ertönte vom Podium her plötzlich die geliebte Stimme.
Suzanne wurde totenblaß. Jan sprach dem Kapitän Mac Intyre
seinen Dank aus, erzählte von seinen Abenteuern unter Wasser
— aber mit einer müden und schleppenden Stimme, in der nichts
von seinem Triumphe mitklang. Es war eine hoffnungslose
Stimme, die das sprach.

Donnernder Applaus folgte Jans Rede. „Gehen wir",
flüsterte Suzanne verzweifelt der Schwester zu. „Ich bin furcht-
bar müde —"

„Nein", sagte Mrs. Coaxes, „ich will auch die anderen
hören!" Suzanne seufzte, dann fragte sie erstaunt: „Was schrei-
ben Sie, Mrs. Coaxes?"

„Ich habe nur etwas notiert, Kind."
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Suzanne folgte den Reden der andern Expeditionsmitglie-
der kaum, und erhöh sich sofort, als das letzte Wort verklungen
war. Aber Mrs. Coaxes legte ihr die Hand auf den Arm. „War-
ten wir doch, Kind, bis der Wirbel vorbei ist, und die Leute
gegangen sind."

Plötzlich eine aufgeregte Stimme, Jans Stimme, der sich

durch die Leute durchdrängte: „Reihe 14, mein Gott, wo ist
Reihe 14?"

Und da stand er auch schon vor Suzanne. Sie lächelte müh-
sam: „Ich freue mich, daß du Erfolg gehabt hast —"

„Suzanne, Suzanne! Ich war ja wie verrückt! Ich habe
dich gesucht, ich hatte keine Ahnung, wo im Himmel — oh Su-
zanne, ich war so ein Narr! Du wirst mir nie vergeben können
— Es war Mac Intyres Sekretär — wir hatten einen Streit
miteinander, und da warf er mir plötzlich an den Kopf, daß ich

mich von einer Frau unterstützen ließe. — Ich war sinnlos vor
Zorn, und so böse auf dich —"

„Oh, verzeih mir, Jan, ich hätte niemals hinter deinem
Rücken — es tut mir so leid —", sagte Suzanne zitternd.

„Leid? Du hast dich wie ein Engel benommen, Suzanne,
und ich war nur zu stolz und zu dumm, um es einzusehen. Ich
wollte sofort nach New Pork zurück, mit dem nächsten Schiff.
Aber Mac Intyre ließ mich nicht weg und streckte mir die öllll
Dollar vor, und ich sandte dir den Scheck. — Ich habe auch einen
Brief dazu geschrieben, aber dann habe ich ihn zerrißen. Ich
war so beschämt, ich wollte dich überhaupt nicht mehr sehen,

Suzanne. Als wir in New Pork ankamen, hielt ich mich von
dir ferne. Aber am Freitag gab ich es auf, ich konnte nicht mehr
— und dann sagte sie mir in deiner Penston, daß du ausge-
zogen seist und die Stellung verloren hättest, und daß deine
Augen — Ich war ja wie verrückt seit Freitag. Ich habe nicht
gegessen und nicht geschlafen. Willst du es noch einmal mit mir
versuchen, Suzanne?"

„Versuchen? Weißt du denn nicht, Jan, daß ich —"
Aber alles, was sie hätte sagen können, erstickte unter seinem

heißen Kuß.

Von tìul vZ.Itkeer

„Wenn es den Männern erlaubt ist", sagte Gretchen Wie-
sendanger, „die zwecklosesten Vereine der Welt zu gründen,
warum sollen wir Frauen da noch länger zurückstehen?"

Damit war endlich der Anstoß zur Gründung des ersten
Iahrgängerinnenvereins der Welt gegeben.

„Wozu? Was macht man in einem Iahrgängerinnenver-
ein?" fragten die Mitbegründerinnen.

„Das weiß man nicht. Wir haben es nicht heraus bringen
können. So^ etwas wie Statuten, Jahresbeiträge, Sitzungen und
Bußen gibt es da nicht. Nur eines steht fest: Die Männer miß-
brauchen ihre Iahrgängervereine als Ausrede zum Trinken,
Schlemmen und Rauchen", wußte Gretchen zu berichten.

„Aber wir — trinken ja nicht, weil wir es nicht vertragen.
Wir schlemmen nicht, weil wir schlank bleiben wollen. Und ran-
chen können wir auch ohne Iahrgängerinnenverein soviel wir
wollen."

Alle Einwände blieben erfolglos, der Iahrgängerinnenver-
ein wurde gegründet.

Bei der nächsten Zusammenkunft wurde der Einwand in
die Wagschale geworfen:

„Ein Iahrgängerinnenverein muß aber doch eine Jahres-
zahl Haber?."

Da stieg die andere Schale jäh hoch hinauf in die Lust.
„Dann weiß man aber doch jederzeit, wie alt wir sind",

warf eine kleine Blonde ein.
„Das macht ja nichts. Wir sind dreiundzwanzig. Das darf

man schon wissen", verteidigte eine andere.

„So? Du bist schon dreiundzwanzig? Ich bin erst zweiund-
zwanzig", sagte eine Iahrgängerin zur andern.

„Das macht gar nichts. Wir können uns ja auf einundzwan-
zig einigen."

Sie tauften das Kind, wie es sich gehörte: „Iahrgängerin-
nenverein der Einundzwanzigjährigen".

In der nächsten Sitzung wurde die eine Wagschale aber-

mals überlastet, indem eine schwarze Schlanke sagte:

„Das geht doch nicht. Ich habe mir's reiflich überlegt. Wir
werden doch in zehn Jahren zum Beispiel nicht mehr einund-
zwanzig Jahre alt sein."

„Warum nicht?" wandte eine mollige Braune ein, die es

schon seit drei Iahren war und darin Bescheid wußte.

Als dann wirklich die zehn Jahre mehr als herum waren,
erschien eines abends ein Fremder im Iahrgängerinnenverein
der Einundzwanzigjährigen und wünschte eine gewisse Geräl-
dine Lippenstift zu sprechen.

Die Präsidentin bat den fremden Herrn, Platz zu nehmen
und fragte:

„Soll es die Tochter, die Mutter oder die Großmutter
sein?" Der Fremde war sprachlos. Nachher sagte er:

„Die Tochter wird es wohl sein, sie ist Mitglied des Jahr-
gängerinnenvereins der Einundzwanzigjährigen."

„Oh, was das anbetrifft", hatte die Präsidentin einzuwen-
den, „so kann ich Sie versichern, daß sie alle drei zu den eifrig-
sten Mitgliedern unseres Iahrgängerinnenvereins zählen."
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